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Die AdWwistratio« 
der „Marborger gnlung.' 

Zur Geschichte des Tages. 
D i e  S p a n n u n g  z l v i s c h e n  W i e n  u n d  B e r l i n  m u ß  z u  

einem bedenklichen Grad grstiegen sein, wenn man das verlebende Beneh' 
men des Grafen Bismarck gegen den österreichischen Gesandten und die 
Sprache der preußis^>en Regierungsblätter erwägt. Bismarck hat den Gra-
fen Karolyi bei der AntrittSaudienz grob angefahren und sich in der weg-
werfendften Weise über die inneren Verhältnissen Oesterreichs geäußert. 
Die Leibzeitungen Bismarcks drohen mit dem Austritte Preußens aus 
dem deutschen Bunde; drohen, daß Preußen die venetianische Frage der 
europäischen Behandlung naher rücken werde, falls Oesterreich die schles-
wigcholsteinische Frage vo» eine europäische Konferenz brächte. 

Die von der schweizerischen Bundesversammlung beantragten Ae n-
dernnae» der Bundesverfassung find, ivie ivir bereits aemel. 
det, mit Ausnahme eines einzigen Punktes ^Gleichberechtigung der Juden) 
voa der Mehrheit der stimmberechtigten Bürger und von der Mehrheit 
der Kantonsvertretungen verworfen worden. Da sich durch diese Ab
stimmung unzweifelhaft ergeben, daß die politische Ueberzeugung der Wäh« 
ler und der Gewählten fich widerspricht, so werden erstere von einem ver» 
faffungsmüßigen Mittel Gebrauch machen, das in keinem anderen Lande 
b e s t e h t  —  i i e  w e r d e n  d i e  B u n d e s v e r t r e t u n g  a b b e r u f e n !  
Nach der schweizerischen Bundesverfassung sind üO.VVO Stimmen der Wäh 
ler erforderlich, um die Frage: ob die Bundesvertreter abberufen lverden 
sollen oder nicht — dem Volke zur Entscheidung vorzulegen. Mit der 
Sammlung dieser Stimmen hat man begonnen. Wenu w i r mit unse-

ren Vertretern nicht zufrieden sind, so muffen wir bis zum Ablauf der 
sechsjährigen Amtsdauer warten und da soll es ein Wunder sein, wenn 
es „immer langsam voran" geht? 

Der Entwurf, betreffend die Aufhebung der Klöster und 
Einziehung des Kirchenvermögens, welcher dem italienische« 
Parlamente vorgelegt lvorden, enthält unter Anderem die Bestimmung, 
daß öffentliche Sammlungen zu angeblichen Kultus- und Religionszwecken 
in Zukunft nicht mehr vorgenommen werden dürfen. Wenn dieses Ler-
bot Gesetzeskraft erlangen sollte, dann hat es mit den italienischen Bei-
steuern zum Peterspfennig, auf den es dabei in erster Linie abgesehen ist, 
ein Ende. Lamarmora soll entschloffen sein, in dieser Frage der Mehr« 
heit des Parlamentes, welche den Entwurf annehmen wird, fich zu fügen 
und es wäre dann eine Versöhnung mit Rom wohl nicht mehr zu hoffen. 

DerEindrnck, welchen dieThronredeRapoleons hervorgebracht,dauert 
nach einem Pariser Berichte der „N. Fr. Preffe" noch ungeschwälht fort 
und ist ein sehr peinlicher, da die Worte des Kaisers über die innere 
Politik nicht zur leisesten Hoffnung des Befferwerdens berechtigen. Wohl 
niemals hat ein Fürst seinem Volke, das in fiebernder Aufregung nach 
Luft und Freiheit schnippt, mit so keckem Freimuth sein lautes, üoermü-
thiges Nein! entgegengerufen. Herr v. Bismarck selbst hätte diesem krie-
chenden Abgeordnetenhause einen derartigen Fußtritt nicht zu Versetzen ge« 
wagt. Einer Nation so offen, so derb ins Geficht zu sagen, daß fie den 
Berus und die Fähigkeit befitze, zu effen. zu trinken und zu beten, im 
Uebrigtn aber gerade so viel politische Reife habe, als dazu gehöre, um 
die Segnungen Napoleons oder seiner Stellvertreterin mit dem großen 
Herzen und dem erhabenen Geiste würdigend zu empfangen — das ist 
in der parlamentarischen Geschichte noch nicht dagewesen. Daraus laffen 
fich nur zwei Schlußfolgerungen ziehen: entweder L. Napoleon, der so 
feine Fühlfäden besitzt, hat es richtig erkannt, daß die Nation von 1789, 
1830 und 1848 tief genug gesunken, um so lächerliche Univahrheite», 
wie den Vergleich mit dem kaiserlichen Polizeisystem und amerikanischer 
Freiheit, ruhia hinzunehmen ; oder aber seine Fühlfäden find abgestuulpft, 
er hat den Maßstab sür die Beurtheiluug der Zeitstimmung verloren und 
steht schwindelnd, rasend, verirrt und verwirrt am Rande des Abeaundes. 

A m e r i k a  s c h e i n t  m i t  d e m  K r i e g e  g e g e n  M e r i k o  E r n s t  z u  
machen: eS sind starke Truppenabtheilungen nach dem mexikanischen Grenz
fluß Rio Grande beordert worden und General Clowford wirbt Aret-
schaaren an. Präfident Johnson will sein Kabinet verändern — und ein 
mehr kriegerisch gefinntes Ministerium bilden — nur zwei von den alten 
Ministern bleiben. Kaiser Max, welchem daran gelegen ist, jeden Zusam-

Starrer Änn. starres Gesetz. 
«»II 

Z. T»«»». 

(goitsetzung.) 
Di« «»klage loard lauti»« aagehSrt. Sie war klar abgefaßt, so w'it 

da» Dmkel de« Kalle« «larheil zuließ. Sie war »h»e aHe Leideustafi 
versa»«, ohne alle «bficht. >r»eiid ein Borurthcil »'gen de» «»geklagten 
»» errege», va« darin gegen ihn einnahm, war nur sein Schweigen. 
Diese« k»»»t« er jede» «ngendlick brechen. Tr maßte e«. wenn er sich 
der Echnlb nicht ^nßt war, deren er angeklagt wnrde. <k« war t«in 
»in,«-»r veniSnstia,r«r»»d zn erke»nen. der ihn jnrückhalttn könne, gnmal 
jetzt, «r sein Schweige» in der «ornntersnchnng könnt? er »rnnde ge-

habe». Die Untersnchnng war eben eine völlig geheime gewesen, 
«a» wnßte nicht« van ihr. «der he«te. in diesem «ugeabliLe stand er 
vor ber Vessentlichtelt. vor seinen Mitbürgern vor seinen Richtkrn; voa 
de», wa« er jetzt sprach. b>»« s''» SchiKal. sein L-ben. seine Shre ab. 
Jetzt »nßte er Ipreche«. wenn er ein einzige« Wort für sein Leben nnd 
snr seine «bre Vorzubringen hatte. 

Da« Nächste, da« ans die »erlesnng der «»klage s-lge» mußte, war 
die Frag« de« Präfide»teu an den «ngeNaglen, ob er fich schnldig be-
t«»»e. 

«ntwortete e» Ja, so war jede« «erfahre» vor de» S»sch«or»e» ,» 
a»d«. Der «»geklagte hatte dann selbst »nd unwiderrnflich da« Schul-
dlg de« M«rde« »ber fich ansgifproche». »»d f»r die Richter blieb »ur 
»a« k«»rige «eschäft. di« Straf« »er Hiurichtung d»rch da« Beil gegeu 
d« Mörder »»«zuspreche». Da« Gesetz schrieb da« «lle« a»«dr»cklich klar 
«nd d t̂lich vor. 

Antwortete er Ntin. so mußte er zugleich das Dunkel anfhellen. das 
so schwer und dicht über ihm nnd sei»er Zhat lag. 

Jedes Herz in der großen Versammlung klopfte vor Erwartung 

Nur der Angeklagte selbst stand unverändert in seiner muthigen nnd 
ergebenen Ruhe da. 

Angeklagter, fragte ihn der Präfident. Sie haben die Anklage gehört, 
bekennen Sie fich schnldig? 

Der Angeklagte wollte antworten. Man las in seine« ««bewegli
chen Zügen die Antwort. 3a. wollte er sagen. 

Der Präfident glaubte, ihm zuvorkommen zu müffen. 
Antlvorten Sie nicht unbedacht. Angeklagter. Sie sprechen fich selbst 

Ihr Urtheil. daS schwerste, das über einen Menschen gefallt werden kann. 
Sie find des MordeS angeklagt. Geben Sie der Wahrheit die volle 
Ehre. Lassen Sie aber auch keine andere Rückficht, keine Leidenschaft, 
keinen Haß. keinen Trotz auf fich einwirken. Gehen Sie mit sich zu 
Rathe. Ich laffe Ihnen Zeit. 

Es war ein braver Richter, der so sprach, gesetzlich und doch menschltch. 
Die Spannung der Versammlung war auf das Höchste gesteigert. 
Der Angeklagte bedurfte keiner Zeit. 
Ich bekenne mich schuldig! antwortete er mit seiner ruhige«, feste« 

Stimme. ^ ... 
Ein Entsetzen ergriff die Anwesenden. Selbst den Staatsanwalt sah 

man tinen Augenblick blaß werden. Den Uhlanenoffizieren Nlrrte« leise 
die Säbel, die fie vor fich gestellt ««d auf die sie die Hände gelegt hatte«. 
Es war die einzige Unterbrechung der tiefste» Stille. 

Das Gericht hatte jetzt î e traurige Pflicht zn erfjzlle«. Damit war 
die Berhandlu«g zn E« .̂ Mit ei«e« Todesurtheil. 

Mit dem Todesnrtheil gegen den Mann? riefe« doch wohl i«i««er-
tiche« Bebe» hundert «nd hundert Herzen. 

Der Präsident wandte fich z» de» Geschworm«. Er wollte ße e«t-
lasie« 

Er wurde nnterbroche«. 
Der Vertheidiger des Angeklagten erhob fich. 
Hrrr Präsident, ich bitte um das Wort. 
Der Präfident sah ihn fast «berrnscht an. Nach dem Gesetz« »»« 



Mtnflot mit NpidoMßnfoktM /o la»gt alß nur möglich zu vermtl' 
den. hat di«? Truppe» von der Grenze ZexaS zurüctbkordert. ivcil er mit 
Recht befürchtet, daß sonst der gerin.^füqWe llmft^ind schon /ine» Konflikt 
hkkbeisüliren könnte. Auch die Nß"zcvi scheinen M auS dcmselbm 
Gründe aus Chihuahua mehr in das Innere MeMs zuiückgezoqen zu 
haben. 

Bolksgerichte t» Streitsachen. 
Marburg. 27. Jänner. 

III. 
(Fottsetzung.) 

Die OeKentUchkeit muß «nbeschräntt sein. Vei den alten D^its^n 
umstanden ^jeverzeu wehrfähige, d. i. ftimmbertchtistte Manner daS Gericht, 
ja! sie vlpßl^dabei erscheinen — und diese auszuschließen stauch heute 
Niemand M» k^echt: sie alle sind gerichtssähifl; die neun H.^üffen 
treten nur ij^e stelle. Die Wühler haben sogar ^ie Pflichl, sich zu 
übnstiMW-?^ Äkvollmächtigten dem Auftrage nacheMWn A»d 
sollten dabei nicht zugegen sein dürfen? — Viele behaupten: Die Sitt 
lichkM Dlesk wstrey aber eine Seltenheit und müßten 
s»G W Mch:. K wSrdm dät 1lrb.l »»r 
machen, statt es z>!» verhüten. Aas Nüur ein Forschen und Fragen! Aus 
MaizgjA A» Wür^e ^ie Geschichte übertrieben und je greller die 
Karben, deno eher würhe sie aegloubt: der Schleier des Geheimnisses muß 
geliftet litUen^ — Wßb^gierve ist an und für sich ein edler Drang, ist 
zu Mf'eil/jÄurMM d'^r minsMchen ^atur, a!» daß er nicht auf jede 
mögliche Art uqH Befriedigung streben sollte: verschließen wir seiner Be-
reMtw^ M ^ '«offenen ^Meg. so wird er die Heimlichkeit auf 
heiinW ' 

' Ä^ößkiMN Aüh VWteib^r haben berathende Stimme. — Jener 
leitet M Gttand^uyg ; titsei'versüßt schon während der Berathung einen 
wotlb>^rM/teii skch vorbereiten und lzaben dem-
«ach^^nk^ MiEiedern des Gerichtes die genaueste Wiffen-
schch ti^n' der Kililje. ' Nie aber im täglichen Leben von einer Sache 
zuerst tzricht uiid sprechen KU. wer sie am besten kennt, so ist es natür 
lich/ haD ' GiyßrichtikV' Uyt Schreiber da» Wort ergriisen. ehe noch die 
EchWik Dram'w^den. ' ltrtlieil wird allerdings von diesem Worte 
seht VÄtißu^; Äer es lsi nur die Wirkung die der frcie Geist immer 
hat. teinl M di^'Schi!lffen m'cht entziehet werden, nicht entzielien sollen. 

Merk Schöffen spreihe» ^^d ganze Urtheil — eS gibt keine geson-
derten'hraAet» !über Thätsache und Recht: die Trennung ist s<hr oft nicht 
möglich «iA liegt' durchaus nicht im Wesen der Rechtspflege. Wir müß-
ten die Entscheidung der s. a. Rechtsfrage durch Gelehrte vcrtheik'iatn. 
wären die Schöffen außer Äünde. dieselbe zu beantworten: allein Richter 
werden Uur die fähigsten Bürger; ihre Pflicht nöthigt sie. die Gesetze 
kennen zu lernen: die schriftliche Einladung bezeichnet genau die Fäll, 
und die betreffenden Gesetze; diese werden nachgeschlagen, Parteien. Für
sprecher, Oroßrichter und Schreiber erläutern sie — grwislenhaf^e Ueber-
zeuauna muß das gesuchte Recht finden. 

Äe Schöffen urtheilen nach il»rem freien Ermessen Die Lehre vom 
Bewerfe kakN in einem Gefttzbuche nicht dargestellt werden; sie hat ihren 
PlÄ in det Viffenschaft und der Richter ist nicht daran gebunden. Das 
manchfdltiae. immer und rasch wechselnde Leben ist viel zu »veit für so 
enge Begriffe. — In Ärafsachen ist diese Frage bereits abgethan, in 
Strtittöllen iberden sie die nächsten Jahre wohl im gleichen Sinne lösen: 
schrittet'^ie Folgerechtigkeit in der Gesetzgebung nicht rückwärts, dann 
müfftt» auch die Schöffen, wie die Geschwornen. die vorgebrachten Beweise 
prüfen und nach den Regeln der lZrsahrung und des vernünftigen Den-
kenV aÜein erkennen. (Fortsetzung folgt) 

Marburger Berichte. 
Ehester.) «Der grauentampf"^ von Scribe. versammelte am 

ZS. Iänver ein zahttetcheres Publikum, als das Tlzeater am 23. und 
' 

jür den Lertheidiger kau« eiue erdenkliche Veranlassung zu einer Bemer-
kuug^'da." ''' ' 

Zu welchem Zwecke? fraate er. 
Ich Habe' eiuck NÄtwg zk stelle», entgegnete bestimmt der Berthei' 

diger. 
Der PräjidtNt besaun sich. 
Reden Sie. 
Der Vertheidiger war ein noch junger, abtr als schirssinnig, gewandt 

und geschiskt betanntcr Rechtsauwalt. Er war dem Angeklagten, der nicht 
verthe^digt sejll »vollte, voq Amtswegen zum Bertheidiger bestellt worden. 
Wej^n Antfag tonnte er stellen ? Wollte er das klare Gesetz angreifen, 
um desteu Befolgung qltfin es sich nur uoch handeln konnte? Man war 
gespannt. Er »pollte es in der That. 

Ich habe nur Weniges vorzutragen, sprach er. Möge es für den 
bohen, Pfrjchtshos. pm io inhaltfecher sein. Die Worte unseres Gesetzes 
find ksar. Es läßt sich nicht gegen sie nreiten. Wenn der Angeklagte 
sich schuldig bekennt." so fällt jedes weitere Verfahren vor den Geschwornen. 
jede Beweisfjchrung. jede fernere Verhandlung fort, es handelt sich nur 
noch um deu Ausspruch der Strafe. Aber einm vernunftigen Sinn kann 
dieses Gesetz nur haben, lpenu das Bekenntuiß des Angeklagten mit den 
in der B^runtet^lhuti'g bereits festttesetzteN Thatsachen ül^ereinstimmt und 
der Gertihts^of lSaoyrch die Uebernugung gewinnt, daß das Bekenntnis 
des Ä'ngeNatjtm keili unrichtiges ^i. WMe man anders auslegen, ss 
»nrde Nicht mehr der Richter, fo'wiirdc der Vageklagte selbst das Recht 
«ach^. '1d wär^ Richter tiicht dem Rechte, sondern einer Sanne, 
eine« Trotze, einer Leidenst^ft det AngeklagteU unterworfen. 

Und KU« die einfisiht Arcttze. «eicke Herren Richter: Hal>e» Sie jene 
Ueberzenguna 7 Sie haben sie nicht. Sie ktanen sie nicht haben, »eil in 
dieftf träNriM Sache id<H nsch AileG im Dunkel liegt. Erst VUrch eiue 
Beweisaufnahme, die von Ihnen nnd den Geschwornen erfolgt, könne» 
anch Sie klarer sehen. Zch deantrage sie. Die Zengen find vorgeladen 
und gegenwättig; die beive» Mügde des Anyeklagten, der Etzausseegeld-
ei»»eh«er. der Reitknecht des Getödteten. n»d oußerl)e», »eiue Herren 
Nichte», P »Och et» »ehttr Ze»ße da. der K»tscher des Tugeklaßten. Es 

24. gesehen. Fräulein von Szunyogh. durch äußere Mittel zu den höch
sten Ausgaben dramatischer Darstellung befähigt, hat doch nur im Lust 
spiele Gelegenheit, ihre schönen inneren Mittel in s rechte Licht zu setzen — 
welches Urtheil „Der Frauenkamps" neuerdings bestätigte, worin die 
Künstlerin die Rolle der „Gräfin von Autreval" übernommen hatte. 
Gleich anerkennenSwerthe Leistungen waren: Leonie (Fräulein Arnim). 
Gnstav von Grignon (Herr Karschin) und Baron von Montrichard (Herr 
Ebelheim.) Herr Seder befriedigte nicht: seine Darstellung war für ein 
Lustspiel nicht rasch und warm genug. Der Genuß des Publikums wär' 
ein höherer gelvesen, hätte beim größeren Theile desselben das Berftänd-
niß der neueren französischen Politik nicht gefehlt. 

( V o m  M a r k t p l a t z e . )  D e r  B i e h m a r k t  a m  F r e i t a g  z e m t e  b e i  
Weitem nicht den lebhaften Berkehr der vergangenen Jahre: der Anftrieb 
war nicht unbedeutend, aber das meist dürftig aussehende, schlecht gepflegte 
Vieh lockte um so lveniger Käufer an, als die allgemeine Geldnoth auch 
diesen Zweig der Geschäfte drückt. — Der gestrige Hauptmarkt war vom 
ßerrlichslett PeZttr^^eMstiyt: Lebensmittel, massenhaft seilgebytßN, fan-
den lvie immer Käufer, freilich zu sehr nie1)eren Preisen. Der eigentliche 
Jahrmarkt war dagegen sehr flau. 

( A u s  d e r  G e m e i  n d  e s t n b e . )  I n  d e r  S i t z u n g  d e s  L a u d t a g e s  
vom 25. Jänner tvurde das Gemeindestatut für Marburg angenommen, 
nachdem der Abgeordnete. Herr Bürgermeister Andreas Tappeiner die Er-
klärung abgegeben, daß die Gemeinde, wie ihr Ausschuß in der letzten 
Versammlung beschloffen, in die von der Regierung verlangten Aendernu« 
gen aus dem Grund willige, um die Genehmigung des Kaisers zn ermög' 
lichen. 

( U n s i c h e r h e i t . )  S e l t e n  n o c h  l v a r  e i n e  W o c h e  s o  r e i c h  a n  B e r «  
brechen gegen die öffentliche Sicherheit, als die vergangene. Der Frau 
Kretschmar (Fraß) in der Magdalena Borstadt wurden Schmucksacheu 
im Werthe von 300 fl. gestohlen und in der Domgaffe dem Hrn. Mulletz, 
Fleischer, mittels Ansiviegen des Fenstergitters S0 Pfund Kalbfleisch und 
40 Pf. Schweinfleisch entwendet, nachdem der frühere Inhaber des Ge-
wölbes dreimal auf die nämliche Art bestohle» worden. Dem Herrn 
Wanner (Murauer) wurde in die Fleischbank gegenüber dem Bezirksamte 
eingebrochen, der Thäter aber durch den Leyrjungen. der im Gewölbe 
Ichlief und durch den Bäckergesellen, der aus der nebenbefindlichen Back« 
stnbe herbeigeeilt war, verscheucht. Die Gtmeiudewache überraschte in der 
zum Maierhofe der Burg geliörigen Ziegelhütte fünf gerichtsbekannte 
Diebe, die Honig von einem gestohlenen Bienenstöcke schmausten. — Ein 
wiederholt abgestrafter Dieb wurde beim „Iägerwirth" in St. Magdalena 
verhaftet, weil er anstatt seine Zeche zu bezahlen, dem Wirth gedroht hatte: 
„»Venn er noch einmal Bezahlung fordere, so zünde er ihm das Hans an." 
Der Hebamme Fran Peschitz ist aus versperrtem Kasten die Wäsche ge« 
stöhlen worden und ein Versuch, beim Goldarbeiter Herm Thiel in lier 
Herrengasse einzubrechen, ivurde glücklich vereitelt. Ein Gewerbsmann 
wurde auf dem Rückwege von St. Peter nach der Stadt, als es bereits 
dunkelte, von zwei Strolchen rechts und links gefaßt und mußte seiue 
Börse untersuchen laffen. die ihm jedoch, weil ste nur neun Sechser eut« 
hielt, großmüthig tvieder zurückgegebeu wurde mit dem Bemerken: das 
sei ihnen viel zu loenig. Der bedeutendste Fall ereignete fich aber in der 
Nacht vom 25. auf den 26. Jänner: aus der Markthütte der Frau Ma-
ria Heumaier auf dem Hauptplatz wurden Schnittwaaren und Frauen-
kleider im Werthe von ungefihr 1000 fl. gestohlen. Um '/gS Uhr in der 
Frühe trafen vier Polizeimänner bei jener Hütte znsammen nnd fanden 
sie offen: drei l»lieben zurück und der vierte ging, nm dem Stadtwacht 
Meister vom dem Einbrüche Nachricht zn bringen. Am Ende der Dom» 
gasse gewahrte er sechs bis sieben Burschen, und als er hörte, daß 
einer derselben zu den übrigen saatet „Still, still! wenn er kommt, so 
schlagt ihn nieder!'' — kehrte er rasch um und rief seine drei Kameraden; 
als diese jedoch herbeikamen, waren die Ganner bereits in der Richtung 
gegen das Schulhaus Verschivunden. Vorgestern um Uhr Morgens 
wurden von einem Taglöhner des Herrn Glockengießers Denzel in dem 

ist mir gelungen, ihn zu ermitteln. Er ist hier. Ich trage auch auf 
seme Veruehmung an. 

Und Sie lverden daraus erfahren, meine Herreu Richter und «eine 
erren Geschworenen, daß der Angeklagte kein Mörder ist, daß er ein 
Nglücklicher ist. dem verrathene Liebe uud Verletzte Ehre das Her^ebro» 

che» habeu, und der nun aus Ueberdruß des Lebens fich znm Mörder 
machen will. 

Das ist meine Ueberzeugung. die hier, gegen Willen meines Klienten, 
geltend zn machen, meine heilige Pflicht ist. Erkennen Sie eine gleiche Pflicht 
der Wahrheit und des Rechts für sich an. meine Herren Richter? 

Der Vertheidiger schloß. 
Seine Worte hatten eine große Aufregung hervorgebracht. Er ward 

anfangs lange, mit voller Ruhe und Anfmerksamkeit angehört. Als er 
aber des Wiederausfindens und der Anwesenheit des Kutschers erwähnte, 
gaben im ganzen Saale die Zeichen der Ueberraschnng und der Span-
nung fich kund. Wohl Jeder im Saale war schon vorher mit ihm über-
zeugt gewesen, daß der Angeklagte kein Mörder ist. Desselben Kntscher 
mußte dies bestätigen. Mit dem Vertheidiger war ferner Jedermann nnr 
ju gern bereit, anzunehmen, daß der Angeklagte ein gegen ihn verübtes 
Verbrecheu durch ein anderes Verbrechen gezüchtigt habe, und daß Liebe 
und trotziger Ehrgeiz, oder aber die Verzweiflung innerer Zerriffeuhelt zu 
der ungerechten Selbstanllage ihn treibe. 

Durch eine Verhandlnng vor den Geschworenen, dnrch Vernehumng 
der Zeugeu «nßte dies offenbar werden. 

Und die Geschworenen konnten dann gar ein Nichtschnldig ausspreche». 
Ohne die Verhandlnng »ußte das Gericht das Todesurthei! fälleu. 
A^ der Augeklagte war überrascht, als er die Anwesenheit seines 

Kutschers vernahm. Er war im ersten Momente erschreckt. Die Bläffe 
in seinem Gesichte war tiefer geworden. Mlt großer Gewalt über fich 
selbst hatte er sich dann gefaßt. 

Der Gerichtshof mnßte über deu Autrag des Vertheidigers eiue» 
Beschluß faffeu. 

Vorher mußte der Staatsanwalt gehött werden. 
Er «ideript^ de« Autrage. s«i»er St«k»»ß »ar das z» er 



zur Drau führenden Oäßchen «inige GeaenftSnde gefunden, die grau Heu-
maier alö ihr Eigenthum erkannte — Abends um 9 Uhr sah der wach-
habende Dienstmanu drei Gestalte» durch die Reihen der Martthülten 
schleichen; alS er die Verdächtigen anhalten wollte, entflohen sie und einer 
lieh ein Bündel fallen, worin sich Wollstoff befand, welcher der grau 
Heumaier entwendet worden. Der Dienstmann versichert, er habe einen 
der Verdächtigen erkannt und so dürften dir Spuren, die emfig verfolgt 
werden, zur Entdecknng führen. 

Vermischte Rachrichte«. 
(Aus Amerika.) Die „New-Aorker StaatSztg." schreibt: Um-

schwung der Zeiten. Sold^'ten werden wieder Bürger. Vor einigen Wo-
chen^find fünf wohlbekannte Offiziere der UnionSarmee. welche in dem 
neulichen Kriege eine hervorragende Rolle spielten, von dem hiesii^en Ober« 
Gerichte zur Advokaten Praxis zugelassen worden. Ihre Namen sind: Hil« 
lher von Gen. GrantS Stab, auS dem Staate Illinois gebürtig; Dun-
kan von Louißana; die Tcnerale LhaS und Houghton von Vermont, und 
Smith von Nord Carolina. Nachdem sie den iZid. die Verfaffung der Ver-
Staaten und deS Staates New-Nork aufrecht erhalten zu wolun. gelei 
stet hatten, schrieben sie ihre Namen auf der Rolle ein und sind dadurch 
wieder zu Civiliften und zu Mitgliedern dcS hiesigen AdvokatenstandeS 
geworden. Diese Herren haben fast alle in (der Kriegsschule) West Point 
ftudirt. 

( W e r t h  d e r  B i e r e r z e u g u n g . )  D e r  W e r t h  d e r  V i e i e r z e u g u n g  
beträgt jährlich in ganz Europa 1.378.000,00^ Franken, wovon 825,000 000 
auf Großbritannieu. 193,000.000 auf daS eigentliche Deutschland (liier 
von 130.000.000 auf Baicrn, 25,000.000 auf Würtemberg. 12.000.000 
auf Sachsen). 102,500.000 auf Oesterreich. 57.000.000 nuf Belgien. 
74,000.000 auf grankreich. 50.000.000 auf Preußen, 20.000.000 auf 
die Niederlande. 17.000.000 auf daS ruffische Reich. 70.000,000 auf die 
Schweiz, 22.000,000 auf daS üb^e Europa entfallen. Der Werth der 
Biererttugung verhält sich zu dem Werthe der Weinerzeugung wie 1 zu 1,7. 

( y r a u e n e h r e . )  A m  1 6 .  O k t o b e r  1 8 6 5  N a c h m i t t a g s  5  U h r  g i n g ,  
wie die „Gmchtszeitung^' meldet, eine auf der Landstraße in Wien wohn
hafte anständige Bürgersfruu durch den Kinderpart nach Hause, als sie 
von einem Manne, der ihr mehreremale vorgegangen wa». mit der grage 
angesprochen wurde, ob er sie begleiten dürfe. Da sie dies einfach ver« 
neinte. er aber dennoch nicht nachließ und schließlich sogar sagte, sie solle 
ihm gegenüber nicht daS verweigern, waS sie doch Anderen j^ewähre. so 
drohte fle ihm mit Berhaftnng, worauf er in gemeine Schimpfworte auS« 
brach. Ein Borübergehender, welcher diesen Vorfall bemerkte, ohne jedoch 
die gewechselten Worte gehört zu haben, eilte auf die Beiden zu. erkannte 
in dem Beleidiger eine bekannte Persönlichkeit und begleitete die im hoch» 
ften Grade bewegte, weinende grau nach Hause. Be» der über die dieS« 
falls erhobene EhreubeleidigungS Klaae von dem BezirtSgerichte Landstraße 
angeordnete« Verhandlung gab der Angeklagte zu. er habe die Privatklä 
germ angesprochen, er »rollte ihr aber weder ehrenrührige Anträge gemacht, 
noch die in der Anklage enthaltenen Schimpfworte gebraucht haben; er 
habe sie verkannt, ste mit einem fremden Namen angesprochen, der Vor. 
fall thue ihm leid, er sei bereit, Abbitte zu leisten, doch habe er sie nicht 
beleidigt, vielmehr sei er durch die angedrohte Verhaftung beleidigt wor-
den. Die Privatklägerin erzählte den Vorfall, wie oben dargestellt wurde, 
und der Zeuge sagte anS. er habe gesehen, wie der Angeklagte der Pri-
vatklägerin nachfolgte und sie ansprach, und wie diese bald vorwärts. bald 
rückwärts, bald nach der, Seite ihm auswich; doch sei er zu entfernt ge-
Wesen, das Gespräch zu vernehmen. DaS Bezirksgericht sprach den Ange« 
klagte« von der Uebertretung der Ehrenbeleidigung und öffentlichen Be-
schimpfnkg ans Unznlänalichkeit der Beweismittel frei. DaS Ober Lan» 
deSglricht jedoch ändeite über Berufung der Privatklägerin daS erstrichter» 
liche Urtheil dahin ab. daß der Angeklagte, als der llebertretung der Ehren« 
beleidlgung überwiesen, zu achttägigem Arreste, verschärst durch Einzelhaft 

«arten. DaS Gesetz sei klar, und keiner anderen AuSle^uua fähig. Möge 
der Augeklagte «och jetzt unschuldig plaidiren. Er semerseitS werde eS 
mit ^den gestatten. 

Der Staatsanwalt konnte nicht anders. 
Der Präsident wendete sich an den Angeklagten. 
Sie haben gehört, Angeklagter. Auch der Gerichtshof will Ihnen 

noch aestatten. Ähre Selbstanklage zurückmnehmen. 
Noch einmal richteten mit höchster Spannung sich nlle Blicke aus den 

Angeklagten. 
Ich bin schuldig! antwortete er ruhig. 
Der Gerichtshof zog sich zurück, um über den Antrag deS Berthei 

digerS z« berathe«. 
Den jungen Bertheidiger begrüßten Glückwünsche für seine Rede. 

Man wüaschle ihm allgemein Gelingen. Die Theilnahme für den Ange 
klagte» steigerte sich, sie war doch noch einer Stemerung sähig gewesen. 
Mit gleicher Spannung wurde die Rückkehr deS Gerichtshofes erwartet. 
Er mnßte die Entscheidung über daS Schicksal deS Angeklagten bringen. 
Nie mußte diese ausfallen? Der Verlheidiger hatte Mll so vieler Mäßi-
gnng e^n NM so Überzeugeuder die Ungerechtigkeit, die Widersinnigkeit 
des Gesetzes dargestellt. Aber dieses Gesetz war so klar, so unwiderleglich 
klar. Dte Argumente des VertlzeidigerS sollte« ebe« nur seinen Nider-
si«« aaklas^n kö«»en. «nd wie manches Gesetz entbehrt nicht minder deS 
gesnnden Menschenverstandes, ««d wird dennoch täglich zur Anwendung 
gebracht! 

Der GerichtShsf kehrte zurück. Der Präfide«t verkündete de» gefaß» 
ten Beschlnß 

^I» Erwäg««g. daß Worte ««d Willen deS Gesetzes völlig klar si»d, 
»ämlich dahi«, daß die Erflür»«g tzeS Angetlagte« sich schuldig zn bete«-
»e», lediglich ««d vollständig daS Verdikt der Gtschwortne« vertritt, «nd 
fol^ich ««r «och der UrtheilSsprnch deS Gerichtshofes darauf folge« k»««. 
»ird der A«ttag des Vertheidigers a«f V«rha«dlu«g der Sache vor den 
Gesch»Ore»e» hiermit verworfen.-

Es ist sei» lodes«rtheil l siüsterte« H««derte von Stimme«. 

am ersten und am letzten Tage der Strafzeit, verurtheilt wurde; de««, 
so lautet die Begründung, in dem einer ehrenhaften grau wiederholt ge-
machten Antrage, die Begleitung eines fremden Mannes anzunehmen, muß 
der Thatbestand einer Ehrenbeleidianng erkannt werden, weil hierin die 
Beschuldigung liegt, daß die Angesprochene zu jener Klaffe von Personen 
gehöre, deren Erwerb es ist. sich jedem Manne gegen Entgelt hinzugeben. 
In Folge der Berufung deS Berurtheilten hat der Obmte Gerichtshof 
das Urtheil bestätigt, jedoch die Strafe mit Rücksicht auf die Unbeschol
tenheit des Berurtheilten auf drei Taae Arrest herabgef^t. — Wie die 
„Gerichtshalle" mittheilt, klagte Theresia E. den Kränz I. wegen Ehren-
beleidigung. weil nach ihrer Angabe der Letztere sich gegen mehrere Per-
sonen geäußert, daß er mit ihr einen verbotenen Umgang gehabt habe. -» 
Bei der Schlußverhandlung gestand der Beschuldigte, gegen den Zeugen 
Josef B. im Spasse eine derattige Aeußerun^ und »war deßhalb gemacht 
zu haben, weil thm Josef B. in spaßhafter Weife emeS verbotenen Um-
gangeS mit der Theresia E. beschuldigte, und weil er (I.) durch dieses 
scherzhafte, von Niemandem geglaubte Zugestandniß dem Scherze ein Ende 
machen wollte. Die vernommenen Zeugen Josef B. und Franz A. bestt-
tigen einstimmig, den Beschuldigten im Spaffe eines unerlaubten Umgan-
geS mit Theresia E. geziehen zu haben, worauf dann Franz I. ebenfalls 
im Spaffe bejahend aeantwortet habe. Das Bezirksamt Stockerau sprach 
den Angekl.?gten schuldlos, weil auS dem ganzen Gespräche das Scherz-
haste desselben hervorgehe, somit die Absicht des 3., die Theresta E. «n 
ihrer Ehre zu verleden. nnd »war nmsomehr fehlte, als die Zenge« selbst 
von dem Gegentheile ihrer scherzhast gemeinten Aenßeruna übenengt wa
ren, und weil der Geklagte gerade vor diesem Gespräche seine lentrüstnug 
darüber ausgesprochen hatte, daß der Gatte E. dieses durchaus falsche Ge-
rücht erfunden und verbreitet habe. Das Ober Land.saericht verntthellte 
jedoch den Franz 3. wegen der Uebertretung der Ehrenveleidiguna »n drei 
Tagen Arrest, und zwar in der Erwägung, „daß Franz 3. gesteht, die 
die Beschuldigung eines Ehebruches in sich fassende Aenßernng iiber The
resia E. gethan ^ haben, und daß der Umstand, daß diese Aenßernng 
nur scherzhafter Weise vorgebracht worden zu sein scheint, deren Strafbar-
keit nicht aufheben kann, nachdem der unbescholtene Ruf nnd Name nicht 
allein vor absichtlichen, sondern auch vor leichtsinnigen nnd im Scherze 
vorgebrachten Angriffen geschützt werden muß." Dieses Urtheil hat der 
Oberste Gerichtshof im Punkte der Schuld bestätigt, im Punkte der Strafe 
in eine Geldbuße von 10 fl. abgeändert. 

Eingesendet. 
Dem allgemeinen Vedürsniß und der gesteigerten Frequenz entfpre-

chend. ist in Marburg seit letzter Zeit, durch außerordentliche vpfer der 
Biirger. viel für die Reinlichkeit und bequeme Passage der Hauptstraßen 
geschehen. 

Um so greller sticht hievon die. zwei der belebtesten Straße» verbin-
dende Brunngasse ab, welche sich in einem so trostlosen Zustande be-
findet, daß deren Benützung bei gutem Wetter gefährlich, bei fchlechte« 
aber absolut unmöglich ist. Bis zur Regulirung deS Burgplatzes »nd der 
nach dieser Seite hin allfälligen nothwendigen Abgrabung und Kanalist-
rung der Brunngasse, wozu die betreffenden Hausbesitzer aewiß gern eine» 
Theil der Kosten beitragen werden, dürfte noch längere Zeit vergehen. 

Es ist daher die baldigste, mtt geringen Kosten verbundene Neupsta-
steruna der Brunngaffe, ähnlich wie dieS bei der weniger belebten Färber-
und Apothekergaffe bereits geschehen ist. im allgemeinen 3nteresse drin-
gend geboten. 

Nachdem die löbliche Gemeinde Vertretung eS sich augelege» sein 
läßt, mit großen Auslagen, durch Anlegung von neuen Straßen, nahe 
und gute VerkehrSweae herzustellen, so ist desto mehr zu hoffen, daß dieserhalb 
d i e  n o t h w e n d i g e  3 n s t a « d h a l t u n g  m i t t e n  i n  d e r  S t a d t  g e l e g e n e r  a l t e r  
Straßen nicht außer Acht gelassen werde. 

ES ist entsetzlich! fügten entsetzt hundert andere hin»«. 
Dennoch konntt Niemand die Gesetzmäßigkeit des Veschlnsses angreife». 
Auch nicht seine Gerechtigkeit 7 
Der Angettaate hattt ihn «it seiner nnerschi^tterliche» Ruhe »»ö 

Külte augehört. Er s^e» sich sogar geHobe» z» fühle». 
Der Präsident erhob seine Stimme wieder. 
Die amtliche Wirksamkeit der Herren Geschworenen tritt nicht ein. 

Sie sind entlassen. ES ist ihnen jedoch gestattet, im Saale zu verbleibe». 
Die Geschworenen verließen die Geschworenenbank und zogen sich anf 

ihre früheren Sitze zurück. 
Die tiefste Stille trat nun ein. 
3eder wußte. waS nun folgen müsse. 
SS war so wenig, und doch so inhaltschwer. ES konnten nur noch 

wenige Worte zwischen dem Bertheidiaer «nd dem Staatsaawalte über 
die A«we«du«g des StrasgesetzeS gewechselt werde«; vielleicht gar kei«e, 
denn daS Gesetz war einfach und klar; dann mußte daS Urtheil deS Ge
richtshofes erfolgen, daS den AngeNagten vernrtheilte, wegen MordeS dnrch 
daS Beil vom Leben zum Tode gebracht zu werde«. 

3ch gebe der Staatsanwaltschaft daS Wort über die Anwendung des 
Sttafaesetzes. fagte der Präsident. 

Die Anwe«d«ng des Sttafgesetzes. erhob sich der Staatsanwalt, iß 
eine nabedenNiche. 3ch verzichte a«f jede weitere A«Sführ«»g »nd d^ 
schränke mich a«f meine tranrige Pflicht, gegen de« A«geNagt«» «»ege» 
Mordes die Todesstrafe zn beantragen. 

Die Aettheidignng hat daS L^rt, sagtt der Präftdent. 
Auch die Vertheidigung verzichtet a»f ei«e A«ssühr«»g. sprach d« 

Vertheiviger. Sie »»terwirst das Urtheil der Gerechtigkeit des hsh» 
Gerichtshofes. 

Der Präfide»t »«ßte fich noch a« ve« A«geklagte« we«de». 
A»geklagttr. habe« Sie noch etwaS vorz«ttage«7 
Nei«! war die k«rze «nd r«hige A«twort. 
Die Richter erhöbe« sich vo« ihre« Sitzen, «« i« ihr Verath»»gs. 

zimmer z«rückz«kehre«. (Schl>ch felgt.) 



Angekomme in Marburg. 
vom 21. bi» 26. ZSnner. 

»Erzherz. Johann." Die Herren: Schlögl, Güterdir., Graz. Lembergcr, 
Kfm., Vten. Dr. Strafella, Advok., Pettau. Ninkelset. Ingen.. Wien. Hartl, Sschftsreis., 
vieu. Hack, Kfm., Wien, vrosenag. Kfm.. Wien. Arank, Aleischer, Graz. Krantl, 
theaterdir., vrann. Harlupver und Horstig. Kaufl., Wien. Majer. Kaufm., Linz. — 
Frl. v. Franken, Schausp.. »lagenfurt. 

^Stadt Wien." Die Herren: Ausch, Kfm.. Wien. Wittmann, Kfm.. Cassel. 
Hnbert, Commi». Graz. Müller, Kfm., Wien. Ott; Kindel n. Schweighofer. Hndltreis., 
Wien. Dr. Mörtl, Advokat, Eilli. Haßmann. Hdlsreif.. Wien. Löw, «gent, Wien. Pilz, 
«gent, Skünn. Lovrek, Fbkt.. Wien. Pastner, Kfm.. Gra^ Mayer, WerkSl»uchh., Lippitz. 
dach. Lichtaegel, kt. Regier.-Nath., Graz. Wettendorfer, Tetreidehdlr., Graz. 

Ge^ästsderichte. 
Marburg, S7. Jänner. (Wochenmarktsbericht.) Weizen f l. 3.»b, Korn f l. 

2.85, »erNe fi. 22.0. Hafer ft. 1.S0, Kukuruh fl. 2.20. Heiden fl. 2.—. Srdiivfel fl. 
0.9S pr. Metze». Rindfleisch 1ü tr., Kalbfleisch 22 kr.. Schweinfleisch jnng 22 kr. pr, 
Pfund. Holz IS« fl. S.2b, detto weich fl. 2.10 pr. Klafter. Holzkohlen hart fi. 0.60. 
dßtto weich fl. 0.4S pr. Metze». Heu fl. 1.S0, Stroh, Lager^ fl. 1.L0, Streu, fl. 1.1 N 
pr. Eentner. 

Pettau. 26.Jänner.(Wochenmarktsbericht.) Weizen f l . 8.40. Koni f l .2.80, 
»erste fl. 2.10. Hafer fl. 0.—. Kukurutz fl. 2.20, Heiden fl. 2.10. Srdäpfel fl. 1.— pr. 
Me^n. Rindfleisch 17. Kalbfleisch ohne Zuwage 21, Schweinfleisch iung 18 kr. pr. Pf. 
Holz 86" hart fl. 8.40, detto weich fl. 6.80 pr. «»after. Holzkohle» hart fl. 0.4S, detto 
«eich fl. 0.40 pr. Metze«. Heu fl. I.Sü, Stroh, Lager, fl. 1.80. Streu, fl. 1.20 pr' 
Eentner. 

WaraSdin, 2». Jänner. (Wochenmarktbericht.) Weizen f l. 8.60, Korn f l. 
fl. 2.60. »erste 1.S0, Hafer fl. 0.—. Kukurutz fl. 2.—, Srdäpfel fl 1.^0 pr. Metzen. 

Emt sreilMicht stvafeitige Wlihnuag 
im erst« Stocke mit 4 groten Zimmeni, Küch«. Sptistgewölb, Galten 
»»d Keller um 2Z0 si. i. W., dann ei« fast neuer Äftudorfer 
»nd sM»e Ei»richt«»g ist ,« habe« bei (27 

I. Bratanitsch in Petta«. 

Ei» 
Zollpfund 

S4 U- Ein 
Zollpfuud 

S4 

Kundmachung. ' 
Mmderroflich nur 3 Tagt. 

Die vom großartigen Brande der berühmten Leinemvaaren-Fabrit 
des M. P. in Trantenau noch geretteten 

Leinenwaarm-Vorräthe 
im Werthe von A. NV,VVV 

lvurdcn von der Assekuranz'Gesellschaft hieher geschickt, um selbe während 
des gegenwärtigen Marktes um 

zu veräußern. — Die Gelegenheit, reele und solide Waare zu bekommen, 
beliebe man nicht zu versäumen, indem «och «it kW derartig dikiger 
Verkauf stattgefunven hat. wie folgender Preis Eouraut kundgibt. 

Preis Couraut von Leiuwaude«: 
Stück halbgeblcichte Leinwand, 30 Ellen . fl. 6.— und höher 

ganzgebleichte 30 
36 

8.— 
10 — 
12.— 
12.— 

Leintücher Leinwand ohne Naht 
llen für Kinderwäsche 

13.— 
11.— 
12.-
14 — 
16.S0 
25.— 
35 — 
14.— 

zeichnen fich durch Billigkeit und langsames Brennen besonders auS, sind 
daher jeder Stearin Kerze vorzuziehen. 

Werden zur gütigen Abnahme empfohlen von (26 

«r. 1gZ4S. 

Lizitatious-Kundmachung. 
(19 

Am 3. März 1866 Bormittegs 11 Uhr wird bei dem geftrtigtcn 
Bezirksamte die Herstellung eines Rekonstruktionsbaues einer Brücke auf 
der Bezirksftraße. zwischen Hollern und Maria-Raft in der Ortsgemeinde 
Aeift^ gaal im Kostenanschlage von 253 fl. 46 kr. Oe. W. im Wege 
der Minnendo Lizitation vergeben werden, wozu Baulustige eingeladen 
werden. 

K. k. Bezirksamt Marburg am 16. Sänner 1866. 
Der k. k. Bezirksvorsteher im Dienste abwesend: Füger. 

24) 

Alle Jene. welche gegen die Berlassenschast der am 27. September 
1 8 6 6  z u  M a u e r b a c h  v e r s t o r b e n e n  v e r w i t w e t e n  G r u n d b e f i p e r i n  M a r i a  
Hoinig eine Forderung zu stellen haben, werden hiemit aufgefordert bei der 

lmf den 15. FebniKr!8KK vormittags 8 Uhr 
in der Kanzlei des Gefertigten k. k. Notars als GerichtSkommifsär ange-
ordnetenTagsotzung ihre Forderung so gewiß anzumelden und dtirzuthun, 
als »vidrigenfalls ihnen kein Pfandrecht zustünde und die Berlassenschast 
durch die angemeldeten und liquidirten Forderungen erschöpft werden 
würde, dieselben nicht mebr berü^chtiget werden könnten. 

Marburg am 22. Äänner 1866 Dr. Fr. Radey 

Rumburger. 37 Ellen für 12 Dameuhemden 
Lederleinwand für Leintücher, 37 Ellen 
schlcfische rohe Leinwand für Damenhem-
den und Leintücher .... 
Gebirgsleinwand, Handgespinnst. 30 Ellen 
Rumburger Kettengarn, 30 Ellen 
Freudenthaler Leinwand, 38 Ellen 
50 Ellen Rumburger Leinwand . 
54 „ „ hochfeine Leinwand 
«/ »/ 10/ 
/4' 

40 
Preis Couraut vou Tichelu: 

Ein halbes Dtzd. weiße Rnmbnrger Leinen Sacktücher tr. 90 und höher 
„ „ feine Batisttüchel . . . fl. 1.50 „ 
„ „ Damen Taschentücher „ 1.50 „ 
„ „ l^roße Herren Sacktücher . . „ 1.75 „ 
„ „ färbige Sacktücher . . . „ 1.20 „ 
„ „ Kaffee, und Tisch Servietten kr. 60 „ 

Außerdem befindet fich noch am Lager ein großes Sor-
timent von Handtüchern zu 30 Ellen, nnd Abaepaßte, sowie Kaffee- und 
Tischtücher, alle Gattungen Barchente, Flanell. Stanking, färbige und weiße 
Leinengradl. Bettzeuge, Tischteppiche und Bettdecken. Garnituren für 6. 
12, 18 und 24 Personen zu staunend billigem Preise. — Besonders 
bemerkenSwerth . 

10,000 Ellen beschädigte Leinwand-Reste^WW 
zu äußerst billigem Preise. 

Das geehrte P. T. Pitblikum wird gebeten, von dieser Kundma-
chung Notiz zu nehmen, indem sämmtliche am Lager fich befindlichen 
Artikel unter Garantie von Echtheit und richtigem Ekenmaße verkauft 
werden, und nicht mit marttschreierischen Avisen zu vergleichen. 

Das Berkaust'Lokale befindet sich: 
Obere Herrengaffe vis i vis de« Hotel Mohr̂ . 

Auswärtige Kommissionen werden auf das Promtefte effektuirt. 

vr. Vatttfon's Gichtwatte lindert sofort und heilt schnell 

«M »ml lUwllwltU»»»» " 
aller Art. als Gesichts-, Brust-, Hals- uitd Zahnschmerzen, Kopf«, Hand-
und Kniegicht. Magen- und UnterleibsschmerZ n. 

In Packeten zu 50 Ukr. und zu si. I ». W. sammt Gebrauchs-
anwcisung allein echt in der Apotheke „MM Mohren." 

Lrste 08terreieki8olKv 

InM KkielklM 
Ich beehre mich den P. T. Herren Aktionären, Produzenten und Handelsleuten die Anzeiqe 

zu machen, daß mir von der löbl. ersten österr. Ez« ««d Import-Gesellschaft die 

Agentur für Marburg und Antersteiermark 
übertragen wurde, und erlaubt mir hiemit, mich zur Ercheilung von U»seA«^e>, NeVer>ah«e 
von W««»e««»tie»> und Anknüpfungeu von Geschäfte« für obige Gesellschaft zu empfehlen. 

7) 

a rbu rg ,  I .  Jänne r  I 86L .  
^>to> ksiifji»». 

UM «kW»»: GeM»z Wießttz>l»r Drwe «»» Dert«> »«, Gd»O?h ZMischitz w 


